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Herbstnacht. Von Helmut Schilling.

Kälte senkt sich aus den Sternen
In die klare Nacht hinein;
Sie durchfliesst der Fluren Breite,
Und in ungeheurer Weite
Bis in alle Himmelsfernen
Ueberschauert sie das Sein.

Schwarze Bäume stehn und starren,
Rings umglüht von Rot und Rost.
Doch die steifen Blätter hangen
Müde in verschwiegenem Bangen
An den Aesten, und sie harren
Reglos auf den letzten Frost.

Bis sie endlich niedergleiten,
Sanft und still in ihrem Fall,
Stund um Stunde, bis am Morgen
Sie sich alle tief geborgen,
Und die frostdurchstarrten Weiten
Wieder atmen rings im All.

Der Möisi-Schlag. Berndeutsche Novelle von Rudolf v. Tavel (1866—1934).

Der fötöifHSdjlag ifd) es Sus — ober Beffer gleit:
es Süfi amené ftobige 93ärgbort ob Ranberftäg, uf ber
23ärgfpten unbermuuret, oornenufe, gäge b'Usfidjt, gan3
böhig. Der Sdjinbeltriantel ifd) bruun, 3'pläberops fdjier
fdjroatä. 2lber es gfebt elter us als es ifd). Das merit
me grab, menu me=mpnegeit. Da ifd) alles no fo [über
unb febmödt oo 23ärgbol3, rote menu's erfdjt färn bouet
morbe märt. 5Räbe ber Süstüre Reit e groffe Sugrofebufdj-,
oo bene Sagrofe, tote me fe raunen i be 23ärgen obe finbt.
2Benn bä blüeit, fo roirb me gan3 oerliebt i bas Süfi.
fötale möcbt me's ober Heber no 's djoufen unb fed) brinne
ga pnifdjte, für nie, niemeb mieber ufe3'müefeen unber b'fiüt.
©anget, lueget, öb i nib rächt ba? — 2Bo=n=es fpgi? —
3m 2BaIb, uf nere djlpne 33Iütti. 3Iber, bir (gönntet all»

mag lang fuedje, menu br nam 5ötöifh©d)Iag frage roürbet.
Da ïtame lennt nunte, mär gan3 i bäm Stift babeim ifd).
3 ber Sdjrpbftube oom ötotar fötäberli 3">ötittbol3 unbe,
mo's i ®erroaltung bet, beifet es ©balet Sari*, unb i ber

Umgägeb lenne's b'fiüt numen unberem 9tame ,,bs SJtüh

fers". 3ib. ganget unb fuedjet's! 2Bas mette mr, btr finbet's
no einifd) Ttib. ©s gbört nämlecb bem Serr Sopi Säbsguet.
£ür bä ifd) es 3U fpm lufcbtige Ietfdjte ütame <bo, unb bas
'fdj efo gange:

Dä fiopi — oo 5Räd)tsroäge ßeopolb — ifd) bs etnâig
©binb g ft oont Serr fötidjael Säbsguet unb fpr bär3es=

guete grou Dberefe, geborent fötüller. St bet ibm bas
t?erie=Süfi pbradjt unb bu ber3ue äbe no bä fiopi, unb
mo. bs ©lud fo grob gft ifd), bafj es ein bunlt bed, es
djönnt t bunbert 3abre nib um ne 3oII router roaebfe, bet

bi braut jungt SRuetter ibrt Ouge 3ueta unb oo bär gati3e
fdjöne SBält nütmeb begäbrt ä'roüffe.

Der Serr fbtidjael ifd) bagfäffe mit fum füfjä.bi'ige
Suebli uf be ©bneuen unb bet a ©ott unb ©migleit nüt
begriffe. föo aline Spte bet men ibm gfeit, er fötti unie
ne t$frou unb ber 33ueb e iötuetter bu. „3a, ne fötuetter!"
bet er 3U fidj fälber gfeit, „unb e grou! Dir oerftanbet öp=

pis beroo. 3 ma lei anberi meb um mi ume ha, unb mär
d)önnti bäm Sueb fötuetter fp. Die möcbt' i o gfeb." Uitb
menn er a fps $erie=Süft bänlt bet, fo bet er erfdjt rächt
niemerem meb bs ©lud gönnt, bert inne 3'roobne. „öiie
niemet) gangen i mit nere f$;rou bert pue." ©r ifd) nibemal
met) allei gfi bi 3'bringe. Set ber Stotar fötäberli gfdjriebe,

er müejfi abfolut einifd) djo luege möge fReparature, fo bet

er ibm g'antroortet: „Dtadjet nume! SJtadjet, mas fp muefj,
unb fdjidet mr b'ÜRädjnmtg." Das Süfi bet einifcb fps alte

bruunfametige, rooblfdjmödige, rofebelrängte ftille ©Iüd bem

23ueb föllen übergä, bàmit er bs Sär3 oo fpr Sötuetter no
einifcb gfpüri fcbla. 3toüfd)enpne bet lei anberi Utjr t bette

Stübleni föllen uf3oge roärbe.

2Bie mängifd) bätti's bod) ber fßapa Säbsguet ghifdjtet,
fpni ©febäftsforgen ab3'd)Iemmen unb i fps Särdje-Süfi
3'3ügle! Unb fpni fjrünb unb Sßerroanbte, too gfeb bei, mie

ne b'£ängi3pti na ber grou 3'mitfs i ber SIrbeit bet madje

3'alte, bei an ibm tribe: ,,©ang bod}! Unb roenn'si 0 numett
übere Suntig mär. 3'erfdjt bet er ne g'antroortet, er beigi
nib bermpl, es paff ibm nib, er troui bem Sßätter nib, unb

mas ibm fünfdj öppe no 3'Sinn d)o ifch. Speter bet er nume

no m'm gfeit unb 3'Ietfd)t gar nütmeb unb ber ©bopf

gfchüttlet. D'Süt bei gmerlt, bafs er Ici Hat begäbet, uitb
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H^I'IZAllIîlàî. Vvn Helmut SeliilliuA.

Lälte serlkt sied aus «leu sterueu
lu à klare I^aelrt àiueiu;
Lie «lurelilliesst «ler?1ureu Breite,
Iluà iu uu^elreurer ^elte
Lis iu alls Hiiuiuelsksrueu
llelzerselrauert sie «las 3eiu.

LelivvariZk Bäume steliu uu«l starreu,
kiuAs uuiAlüIrt vuu Lut uu«l Lost.
Ouelr àie steileu Blätter liangen
Nûâe iu verscìivvieAeueui LauZeu
^u «leu ^esteu, uucl sie Irarreu
Leblos aul «leu letêiteu Lrost.

Lis sie euâlieli uie«ler^leiteu,
Lault uuâ still iu ilrreru Lall,
3tuu«l um 3tuu«le, dis am iVlurAku
3ie sied aile tiel Aedur^eu,
Lucl «lie lrust«lurelistarrtkn VLeiten
^ie«ler atmeu rioZs im ^ll.

Der NôÌ8Ì-8àIaA. Lerucleuìsàe Novelle voir Luclull v. lavel D366—1934).

Der Möisi-Schlag isch es Hus — oder besser gseit:
es Hüsi amcne stotzige Bärgbort ob Landerstäg, uf der
Bärgsyten undermuuret, vornenuse, gäge d'Ussicht, ganz
hölzig. Der Schindelmantel isch bruun, z'plähewys schier

schwarz. Aber es gseht elter us als es isch. Das merkt

me grad, wenn me-n-ynegeit. Da isch alles no so suber

und schmückt vo Bärgholz, wie wenn's erscht fürn bouet
worde wäri. Nabe der Hüstüre steit e große Hagrosebusch,

vo dene Hagrose, wie me se numen i de Bärgen obe findt.
Wenn dä blüeit, so wird me ganz verliebt i das Hüsi.
Male möcht me's oder lieber no 's choufen und sech drinne
ga Mischte, für nie, niemeh wieder usez'müeßen under d'Lüt.
Eanget, lueget, öb i nid rächt ha? — Wo-n-es sygi? —

Im. Wald, uf nere chlyne Blütti. Aber, dir chönntet all-
wäg lang sueche, wenn dr nam Möisi-Schlag frage würdet.
Dä Name kennt nume, wär ganz i däm Hüsi daheim isch.

I der Schrybstube vom Notar Mäderli z'Mittholz unde,
wo's i Verwaltung het, heißt es Chalet Larir, und i der

Urngäged kenne's d'Lüt numen underem Name „ds Mül-
lers". Jih ganget und suechet's! Was wette mr, dir findet's
uo einisch nid. Es ghört nämlech dem Herr Lopi Häbsguet.
Dür dä isch es zu sym luschtige letschte Name cho, und das
isch eso gange:

Dä Lopi — vo Rächtswäge Leopold — isch ds einzig
Chind gsi vom Herr Michael Häbsguet und syr härzes-
guete Fron Therese, geboreni Müller. Si het ihm das

Ferie-Hüsi ybracht und du derzue äbe no dä Lopi, und
wo.ds Glück so groß gsi isch, daß es ein dunkt heit, es
chönnt i hundert Jahre nid um ne Zoll wyter wachse, het

di bravi jungi Muetter ihn Ouge zueta und vo där ganze
schöne Wält nütmeh begährt z'wüsse.

Der Herr Michael isch dagsässe mit sym fllfjährige
Buebli uf de Chneuen und het a Gott und Ewigkeit nüt
begriffe. Vo allne Syte het men ihm gseit, er sötti ume
ne Frou und der Bueb e Muetter ha. „Ja, ne Muetter!"
het er zu sich sälber gseit, „und e Frou! Dir verstandet öp-
pis dervo. I ma kei anderi meh um mi ume ha, und wär
chönnti däm Bueb Muetter sy. Die möcht' i o gseh." Und

wenn er a sys Ferie-Hüsi dänkt het, so het er erscht rächt
niemerem meh ds Glück gönnt, dert inne z'wohne. „Nie
niemeh gangen i mit nere Frou dert yne." Er isch nidemal
meh allei gsi hi z'bringe. Het der Notar Mäderli gschriebe,

er müeßi absolut einisch cho luege wäge Reparature, so het

er ihm g'antwortet: „Machet nume! Machet, was sy mueß.

und schicket mr d'Rächnung." Das Hüsi het einisch sys alte

bruunsametige, wohlschmöckige, rosebekränzte stille Glück dein

Bueb söllen übergä, damit er ds Harz vo syr Muetter no
einisch gspüri schla. Zwüschenyne het kei anderi Uhr i dene

Stübleni söllen ufzoge würde.

Wie mängisch Haiti's doch der Papa Häbsguet gluschtet,

syni Eschäftssorgen abz'chlemmen und i sys Lärche-Hüsi

z'zügle! Und syni Fründ und Verwandte, wo gseh hei, wie

ne d'Längizyti na der Frou z'mitts i der Arbeit het mache

z'alte, hei an ihm tribe: „Gang doch! Und wenn'Ä o numen
übere Suntig wär. Z'erscht het er ne g'antwortet, er heigi
nid derwyl, es paß ihm nid, er troui dem Wätter nid, und

was ihm sünsch öppe no z'Sinn cho isch. Speter het er nume

no m'm gseit und z'letscht gar nütmeh und der Chops

gschüttlet. D'Lüt hei gmerkt, daß er kei Rat begährt, und
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